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USA: So niclit!
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Als die Schweiz, ab 1940 vollständig
umschlossen von den Achsenmäch-
ten, all ihren Aussenhandel nur noch
mit oder über Nazi-Deutschland
abwickeln konnte, tat sie dies nie
aus Sympathie zu den Nazis. Sie tat

es, weil General und Bundesrat

genau wussten, dass die Schweiz als

freier, unabhängiger Staat nur über-
leben konnte, wenn sie sich selbst

verteidigen konnte, wenn Hunger
abgewendet und wenn jedem Aktiv-
dienst leistenden Wehrmann der

Arbeitsplatz zu Hause gesichert wer-
den konnte. Insbesondere dem Gene-
ral war klar: Wären Ernährung und

Arbeitsplätze nicht garantiert gewe-
sen, hätten sozial motivierte Kon-
flikte und Unruhen das Land so

geschwächt, dass es zu der ihm
abgeforderten geistigen und militäri-
sehen Abwehrleistung im Angesicht
der vielfach übermächtigen Kriegs-
maschinerie Nazi-Deutschlands nie

fähig gewesen wäre.
An diesem überlebenswichtigen Tat-
bestand hatte sich damals die
schweizerische Handelspolitik zu
orientieren. Natürlich nutzte Hitler
diese Notlage, natürlich verlangte er
für ihn kriegswichtige Güter im

Gegenzug zu Nahrungsmittel-Liefe

rangen. Natürlich nutzte er die Tat

sache, dass sich die Schweiz fi

Warenlieferungen nur mit Gold

woher dieses auch immer kam

bezahlen lassen konnte. Was hätt

man mit Reichsmark ausserhalb de

Nazi-Herrschaftsbereichs schon ait

fangen können!
Wenn uns der ameri-
kanische Eizenstat-
Bericht heute beleh-

ren will, spätestens
nach der deutschen

Niederlage in Stalin-
grad hätte die
Schweiz ihre Handel-

spolitik «anpassen»
müssen, dann bewei-

sen die Autoren die-

ses Berichts nur
eines: Sie haben von
der damaligen Wirk-
lichkeit keine Ah-
nung! Was hat denn

Stalingrad an der Ver-

sorgungslage der

geändert? Haben danach etwa dif

Amerikaner den Schweizern dit

Landesversorgung per Luftbrückt

angeboten? Die Schweiz war, wollt

sie als freier Staat überleben, nod

für viele Monate vom Aussenhande

mit oder via Nazi-Deutschla«

abhängig. Alles andere sind Hirnge

spinste ahnungsloser Besserwisser.
Es war nach dem Krieg das iiberra-

gende Verdienst des Schweizer
Unterhändlers Minister Walter
Stucki, den Alliierten die Augen für
diese wahren Zusammenhänge ge-
öffnet zu haben. Und darauf, auf der
alliierten Anerkennung der unver-
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schuldeten Notlage, in welche die
Schweiz im Krieg geraten war,
beruht das Washingtoner Abkom-
men von 1946. Weil in Bern eine
Persönlichkeit vom Format Walter
Stuckis heute fehlt, wird das politi-
sehe Feld Figuren vom Schlage
d'Amatos überlassen. Dieser hat -

Milliarden witternd - die Schweiz

gar vor seme
Senatskommission

zitiert. Das hat uns gerade noch

gefehlt! Wenn heute jemand irgend-
wohin zu zitieren ist, dann hat der

Bundesrat höchstens die amerikani-
sehe Botschafterin ins Bundeshaus

zu rufen. Dort ist ihr, höflich aber

bestimmt, einerseits der wahre
Sachverhalt der Kriegsjahre in Erin-

nerung zu rufen. Vor allem aber ist

ihr klarzumachen, dass das Was-

hingtoner Abkommen ein nach völ-
kerrechtlichen Grund-sätzen abge-
schlossener, gültiger Vertrag ist.

Das Völkerrecht gilt für alle zivili-
sierten Staaten, für kleine wie für

grosse, für die USA wie für die
Schweiz. Die Zeiten des Faust-

rechts, in die sich Figuren wie
d'Amato zurücksehnen, gehören
der Vergangenheit an.

Damit das gesagt wird,
was nicht ungesagt

bleiben darf.
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